1 Einleitung  
„When ever employees learn to trust on computers for their information, there is a possibility that they … will not think for themselves“ (Bastiaens & Martens, 2000, S. 29). Im Verlauf der Geschichte sahen Pädagogen in jedem „neuen“ Medium die Gefahr der Abkehr von primären Erfahrungen hin zu Erfahrungen aus zweiter Hand, welche dem Lernenden das Denken abnehmen könnten. 

Durch die rasante und alle Lebensbereiche beeinflussende Entwicklung der elektronischen Medien wurde die Frage nach deren Einfluss auf Sozialisation, Gesellschaft und Erwerbsleben zu einem eigenständigen Wissenschaftsbereich: Der Medienpädagogik. Das „Zusammenwirken von Veränderungen der Arbeitsformen, die zusammen mit den neuen Kommunikationstechniken zu jener Form der Gesellschaft führten, die man gegenwärtig als ‚Informations-, Risiko- oder Erlebnisgesellschaft’ bezeichnet“ (Moser, 2006, S. 80) zeigt, dass eine komplexe Umwelt auch komplexes Lernen erfordert. Das eigene Denken wird dabei aber nicht obsolet, sondern wichtiger denn je. 

Medienpädagogik ist aber auch eine Querschnittsaufgabe, deren Aufgabenstellungen sich in allen pädagogischen Berufen, darüber hinaus aber auch bei Journalisten, Psychologen, Soziologen u. v. m. finden. Der Fokus dieser Arbeit wird eingrenzend auf den (Teil-) Bereich Medienkritik und Medienanalyse gelegt.

Kapitel 2 dieser Arbeit widmet sich der praktischen Anwendung eines Modells für Instructional Design: Dem 4CID-Modell. Es beschreibt dessen wesentliche Komponenten und wendet sie auf die Erstellung eines Trainingsplans für einen Bildungswissenschaftler im Bereich Medienpädagogik (Fokus: Medienanalyse und –kritik) an. Kapitel 3 stellt dann den Bezug zu Lern- und Lehrtheorien her und gibt Erläuterungen und Beispiele zu didaktischen Szenarien und Medien, die sich zur Integration in das 4CID-Modell und den hier entwickelten Trainingsplan eigenen.

Selbst zur weiblichen Hälfte der Bevölkerung gehörend, verzichtet die Autorin dennoch auf die Benutzung weiblicher und männlicher Formen der Schreibweise und beschränkt sich zu Gunsten des Leseflusses auf die männliche Form. 

